
IjAm Brunnen vor dem Tore...
GESCHICHTSVEREIN Christel Lentz referiert über die vergessene ldsteinerTanzlinde

IDSTEIN fted). Man hatte den
Baum förmlich vor Augen und
doch konnte Referentin Chdstel
Lentz bei ihrem Vortrag beim
ldsteiner Geschichtsvercin nicht
mit einer Fotografie aufwarten:
Die Idsteiner Tanzlinde wurde
bereits 1809 zu Kleinlolz ver-
arbeitet. Und oifenbar hatte
auch kein Kupferstecher, kein
Maler oder Zeichner die außer-
gewöhnLiche Linde für festhal-
tenswert hefirnden- Dahei war
der Baum ,,am Brunnen vor
dem Tore" einst das pdgende
Elemient auf dem Idsteiner
Marktplatz, der Yor 200 Jahren
noch als ,,unterer" Marktplatz
bezeichnet wurde, im Gegen-
satz zum ,,obelen" Marktplatz,
dem heutigen König-Adolf-
Plalz.

lns 19. Jahrhundert
h ineinversetzt

So blieb den Zuhörem im Id-
steiner Felsenkeller keine ande-
re Wahl, als sich auf die begeis-
terten Beschreibungen der Refe-
rentin einzulassen, ihrcn Aus-
füirungen zu den zaNreichen
bisher bekannten Linden zu fol-
gen und sich auf dieser Basis
ein eigenes Bild von dem woN
ehemals mächtigen Idsteiner
Baum zu machen. Dabei gab

die Referentin den Zuhörem
auch die Mö5lichkeit, sich an'
hand politischer und kultueller
Ereignisse in die \ /elt des begin-
nenden 19. Jahrhurderts hi-
neinzuveßelz en.
.Erste Begegnungen mit Tanz-

Iinden machte Chistel Lentz
1985, als sie bei einer Reise
nach Ftanken die .Limmeßdor-
fer Tarulinde" kennenlemte. Im
Geäst dieses 300 Jafue alten
Baumes befindet sich bis heute
ein Holzboden, getragen von
acht Sahdsteinsäulen, auf dem
ausschließlich zur Kirchweih
getanzt wird. Eine wahrlich fas-
zinierende Konstruktion, Ergeb-
nis,,iahrelanger fursorglicher
urd fachmännischer tubeit",

Eine geleitete Linde, in der aul zwei Ebenen getanzt werden konnte,
stand bis 1809 auf dem unteren Marktplau in ldstein neben dem
Brunnen. Sie war 1764 aul Anordnung des Stadtoberschultheißen
gepflan4 worden und wurde iahrzehntelang fa(hmännisch ge-
pflegt, Foto:Abbildung aus Rainer craeler,,Bauten aus lebenden Bäumen -
GeleiteteTanz- und Gerichtslinden" Geymüller Verlag Aachen - Berlin 2014.

,,den Lintenbau mit zwei Stock-
werken auf dem Bund ve ertiSt
und aufgeschlagen." Die Id-
steiner 'Ianzlinde hatte also
zwei Böden, zwei begehbare
Geschosse übereinander Eine
Rechnung aus dem Jahr 1782

Bibt Aufschluss über die Größe
der Tänzflächen. Aul siebenein-
haib Meter Durchmesser kamen
die beiden rund um den Stamm
angelegten achtecki8en Tanzflä-
chen aus Eichendielen. Eine
Treppe mit verschließbarer Tür
führte auf den enten Tanzbo-
den, eine weitere hoch hinaus
zum zweiten Tanzboden. Bänke
und Befestigungen für die
Marktfahne ergänzten den un-
gewöhnlichen TaMplatz, den
sich die Stadt durchaus etwas
kosten ließ.

Politische Lage

beendet Tanzvergnügen

Die politische Lage schließlich
war es, die das Ende des Tanz-
vergnügens auf der Linde besie-
gelte:' Während 1808 die nas-
sauischen Tfuppen für Napo-
leon in Spanien kämpften, wur-
de in Idstein ein Landjäger-
bataillon ins Leben gerufen, um
die öffentliche Sicherheit zu ga-
rantieren. Diese Männer benö-
tigten ausgerechnet den Markt-
plalz zum Exerzieren, da ,,stand
die alte ausladende Tanzlinde
im WeB", erklärte Christel
Lentz. Das Holz wurde verstei-

8ert. Eine Neupflanzung sei
später offenbar nie mehr in Er-
wägung gezogen worden.
Ubrigens; Die Referentin

Chdstel Lentz wurde filr weite-
re drei Jafue in das gleichbe-
rechtigte Vorstandsteam des Ge-
schichtsvereins Idstein gew:ihlt

. etrensq-ryje l(1auq.-Hei0ze, Ro-
bert §cluatz und Cläudia Nie-
mannr Däs entschied die dem
Vortrag vorangegangene Mit-
gliederversammlung. Für den
ausgeschiedenen Karlheirz
Bemhardt wird Alexander Möl-

, ler den Vorstand ergänzen.

denn die Aste des Baumes müs-
sen g:irtnedsch ,,geleitet" wer-
den, um den entsprcchenden
Platz fit den Tanzboden im ce-
äst zu schaJfen.

Umsd überraschter war Chis-
tel Lentz, als sie sich ab 1997
mit der langwierigen Durchsicht
der Idsteiner Stadlechnungen
beschäftigte, zahlreiche dicke
Bände, die im Stadtarchiv aus
der Zeit von ungefähr 1750 bis
1922 erhalten sind. Denn auch
in diesen Rechnungen fand sie
unverhofft Belege für eine Tanz-
linde, gepflanzt 1764 im Auftrag

der Stadt vom Stadtdiener Phi-
lipp Seitz auf dem Idsteiner
M ktplatz. In mühevollor
Kleinarbeit hat Lentz die Maß-
nahmen aus den Rechnulgs-
bänden gefiltert, die früI erken-
nen lassen, was das Ziel der An-
pflanzung war: Hier sollte
durch das ,,Leiten" der Aste mi!
hille von Stangen und Gbstellen
eirle Tanz]inde entstehen.
Im Oktober 1774 schließlich

habe sich der Zimmemeister
Johann David Linck das Bau-
material für den Tärzboden be-
sorgt, Balken geschnitten und


